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Bekanntmachung.
Wir machen unſere Einwohner auf genaue

Befolgung der über die Straßen Reinigung
erlaſſenen Vorſchriften aufmerkſam.

De Reinigung der Straßen hat Mittwochs
und Sonnabends, und wenn dieſe Tage
Feiertage ſind, Tags vorher zu erfolgen.
Bürgerſteig, Straße, Rinnſtein und die Ein-
flußöffnungen der Kanäle ſind von allem
Schmutz zu befreien, der Schlamm und
Kehricht darf nicht den Kanalöffnungen zu-
geführt werden. Vei trockener Witterung
muß vor dem Kehren jedesmal mit reinem
Waſſer gehörig geſprengt werden, um den
Staub zu beſeitigen.

Unſere Polizei Exekutivbeamten ſind ange
wieſen, auf genaue Befolgung der Vorſchriften
zu achten und Zuwiderhandelnde zur Be-
ſtrafung anzuzeigen.

Merſeburg, den 29. April 1906.
2 Die Polizei-Verwaltung-

Rohde. (880
Zum Tode des Miniſters v. Budde.

Aus allen Nachrufen, die dem heimge-
gangenen Miniſter der öffentlichen Arbeiten,
von Budde, gewidmet ſind, klingt tiefe
Trauer um den ſchier unerſetzlichen Verluſt,
den das deutſche und preußiſche Verkehrsweſen
erlitten hat. Dem preußiſchen Staate war
das Glück beſchieden, nacheinander drei Eiſen-
bahnminiſter zu haben, die jeder für ſich
der rechte Mann am rechten Platze waren
Maybach führte die Verſtaatlichung durch,
Thielen die große Eiſenbahnorganiſation, und
Budde hat unſer Eiſenbahnweſen zur höchſten
Entwicklung gebracht, ſowohl was die
Schnelligkeit des Verkehrs, als was die
Sicherheitsmaßnahmen für denſelben betrifft.
Das iſt täglich zu ſehen, das lernt jeder
kennen, der eine Reiſe tut. Ganz ebenſo iſt

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

87. Fortſetzung.)
Der Staatsanwalt ließ Cohn wieder vor

führen.
„Aus den Ausſagen Jhres Kaſſierers geht

klar hervor, daß der Freiherr mit jenen zehn
Banknoten zu eintauſend Mark, unter denen
ſich drei der geſtohlenen befanden, Jhnen einen
Wechſel bezahlte“, ſprach er mit erhobener
Stimme, den Zitternden ſcharf muſternd. „Sie
ſind alſo entlarvt, Cohn! Jch erhebe Anklage
wider Sie und verhafte Sie im Namen des
Geſetzes

Cohn ſtieß einen ächzenden Laut aus und
wurde kreideweiß im Geſicht.

„Ab mit ihm in die Haft!“ gebot der
Staatsanwalt dem Kriminalbeamten Maryx.

Willenlos, im halb bewußtloſen Zuſtande
ließ Cohn ſich abführen kein Wort kam
über ſeine Lippen.

„Nun will ich den Kapitalverbrecher, den
Freiherrn von Leo wie er vorläufig noch
heißen mag vernehmen“, ſagte der Staats
anwalt zu dem Polizeipräſidenten, der mit
fieberhafter Spannung der Entwickelung dieſer
Tragödie folgte.

42. Dieb und Mörder.
Freiherr von Leo befand ſich in einer ver-

zweiflungsvollen Stimmung. Seine Blicke
waren ſprühend Gift, und Wut verzerrte ſein
graues Antlitz ſo, daß er den Ausdruck eines

es aber auch mit den nicht für jedermann
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ſichtbaren Leiſtungen des verſtorbenen Eiſen-
bahnminiſters auf dem Gebiete der ſozi
alen Fürſorge. So hoch Herrn von
Budde auch die Ausgeſtaltung des Ver-
kehrsweſens ſtand, weit höher ſtand ihm
noch das Wohl ſeiner Beamten und
Arbeiter. Wie er zielbewußt mit Verſtändnis
und ſtarker Hand unter Ausnutzung der
letzten techniſchen Errungenſchaften das Ver
kehrsweſen entwickelte, ſo hat er auch auf
dem Gebiete der ſozialen Fürſorge ſich das
höchſte Ziel geſteckt und das Mögliche auch
erreicht. Der praktiſche Blick, den er beim
Eiſenbahn- wie Schiffahrtsverkehr zeigte,
fehlte ihm auch bei Wohlfahrtseinrichtungen
nicht. Soziale Theorien galten bei ihm nur
inſoweit, als ſie ſich in die Praxis umſetzen
ließen. Die Verbeſſerungen im Eiſenbahn
weſen waren für ihn die am meiſten voll
kommenen, welche in dieſem Sinne auch ihre
Wirkung übten, das heißt welche den minder
begüterten Klaſſen zugute kamen. Lächelnd
nahm Budde den Spott hin wegen ſeiner
häufigen Fahrten in der dritten und vierten
Klaſſe. Da er zu ſehen verſtand, ſo waren
dieſe Fahrten für ihn lehrreich und für den
ärmeren Teil der Reiſenden auch von Nutzen.
Die Verbeſſerung der Fahrgelegenheit ſowie
die Einführung ſtrenger geſundheitlicher Maß-
nahmen in der dritten und vierten Klaſſe
ſind gewiß auch ein Stück ſozialer Fürſorge.
Ein ausgeprägter Gerechtigketsſinn leitete
Herrn von Budde in allen ſeinen Handlungen.
Er legte weniger Wert darauf, bei ſeinen
Untergebenen als wohlwollender denn als
gerechter Chef zu gelten. Er hat in der
leider ſo kurzen Zeit ſeiner Amtstätigkeit ſich
das Vertrauen des oberſten Beamten wie des
letz en Streckenarbeiters erworben. Seine
Fürſorge galt gleichmäßig dem materiellen
wie dem geiſtigen und ſittlichen Wohl aller
ſeiner Angeſtellten. Neben der Verbeſſerung der
Einkommen ließ er ſich insbeſondere die geſund

heitliche Pflege angelegen ſein und ſchuf über-
all, wo es anging, Gelegenheit für alle, ſich au h
geiſtig fortzubilden. Dem Verkehr räumte er
das ihm gebührende Recht ein aber die Rechte
ſeiner Beamten und Arbeiter ordnete er dem
Verkehr nicht unter. Dieſe Geſinnung kann-
ten viele aus perſönlichen Unterhaltungen;
alle jedoch kennen ſie aus den Maßnahmen,
welche er getroffen hat. Um dieſer Geſinnung
willen vertrauten ihm alle und trauern heute
die Scharen von Beamten und Arbeitern des
preußiſchen Verkehrsweſens. Sie alle wiſſen,
daß ſie einen treuen und gerechten Chef ver
loren haben!

Das Schul-Unterhaltungs-Geſetz.
Nach monatelangen Verhandlungen iſt das

Schulgeſetz nun ſo weit gediehen, daß die
Kommiſſion des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes einen endgültigen Beſchluß gefaßt hat
bezüglich des konfeſſionellen Charakters der
Volksſchule.

Die Mehrheit für dieſe Geſtaltung des Ge-
ſetz- Entwurfs ſetzt ſich zuſammen aus Kon-
ſervativen, Freikonſervativen und National-
liberalen, während das Zentrum ſich im weſent-
lichen ablehnend verhält.

Schulen mit rein konfeſſionellem Charakter
ſind nicht erreicht worden, die Simultan-
ſchulen bleiben nicht nur beſtehn, wo ſie bis-
her zu Recht beſtanden, vielmehr können ſolche
auch neu errichtet werden, ſobald „beſondere
Gründe“ dafür vorliegen. Es herrſcht Ueber-
einſtimmung darüber, daß, wenn der einmütige
Wille der Bevölkerung auf die ſimultane
Einrichtung des Schulweſens hingeht, dies
als ein beſonderer Grund im Sinne des Ge-
ſetzes anzuſehen iſt. Formell wird die Aus-
legung deſſen, was nach Lage des Einzelfalls
als ein beſonderer Grund“ anzuerkennen iſt,
den Provinzialräten mit der Maß-
gabe übertragen, daß ihnen als oberſte ein-

heitliche Zentralinſtanz das Oberverwaltungs-
gericht vorgeſetzt wird.

Eine weitere Ausnahme von der
Hauptregel liegt in der Beſtimmung,
daß, wenn die Einrichtung eines eigenen
Religionsunterricht s für die
konfeſſionelle Minderheit nicht ohne er-
hebliche Koſten und Schwierigkeiten ſich
anders bewirken läßt, ein Lehrer von
der Konfeſſion anzuſtellen iſt, der dann
auch in anderen Lehrfächern voll beſchäftigt
werden kann. Endlich bleibt die gemeinſame
Beſchulung von Kindern verſchiedener Kon-
feſſion in den Konfeſſionsſchulen der Mehr-
heit aufrecht erhalten, ſoweit nicht die Kinder
der konfeſſionellen Minderheit auf dem
flachen Lande die Zahl von 60, in
den Städten 120 erreicht und von den
Familienvätern der konfeſſionellen Min-
derheit die Errichtung einer beſonderen Schule
ihrer eigenen Konfeſſion beanſprucht wird.
Falls die Zahl der Kinder der konfeſſionellen
Minderheit dieſes Mindeſtmaß nicht erreicht,
darf die Schulaufſichtsbehörde die Errichtung
einer beſonderen Konfeſſionsſchule nur aus
beſonderen Gründen anordnen. Es erhellt
hieraus, daß die Behauptung, der preußiſchen
Volksſchule ſolle durch die Vorlage ein ſtarrer
konfeſſioneller Charakter aufgeprägt und die
Simultanſchule erdroſſelt werden, jeglicher
tatſächlichen Begründung entbehrt. Jnbezug
auf die jüdiſchen und jüdiſch- chriſtlichen
Schulen iſt es auch im weſentlichen bei
dem beſtehenden Rechtszuſtande verblieben,
aber durch Einſtellung entſprechender Mittel in
den Staatshaushaltsetat für eine wirkſamere
Geſtaltung des jüdiſchen Religionsunterrichts
Sorge getragen worden.

Reichstag.
Berlin, 30. April.

Jn dem Geſetzentwurf wegen Aenderung
des Brauſteuergeſetzes, deſſen zweite

reißenden Tieres erhielt. Seine Bruſt röchelte
dumpf und hohl bei jedem Atemzug. Manch-
mal biß er ingrimmig die Zähne zuſammen,
daß ſie leiſe knirſchten.

Wäre er nicht gefeſſelt geweſen, des freien
Gebrauchs ſeiner Arme beraubt er hätte
ſich vielleicht auf den Gensdarm geſtürzt, der
ihn in der Zelle überwachte in der Hoff
nung, ſich zu befreien.

Wie ein gereizter Tiger ging er mit langen
Schritten in der Zelle auf und ab, Flüche
murmelnd, Verwünſchungen ſpeiend, verfolgt
von den mißtrauiſchen Blicken des Wächters,
der unbewegt wie eine erzene Statue an der
Tür ſtand.

Wilde Angſt beſchleunigte ſeinen Herzſchlag
und peitſchte ihm das Blut wie lohend Feuer
durch die zuckenden Adern.

Er wußte, daß er verloren war. Leugnete
er auch den Diebſtahl, es konnte ihn
nicht retten, es waren zu viele Beweiſe für
ſeine Schuld vorhanden, die nicht unentdeckt
bleiben konnten. Das Zeugnis der Frau Müller
und ihrer Tochter, ſowie des Kammermädchens
Frida genügte allein ſchon, ihn ſchuldig erſcheinen
zit laſſen. Wenn man eine Hausſuchung
in ſeiner Wohnung vornahm und den Kaſſen
botenanzug fand, ihn damit bekleidete und ſo
Weber vorſtellte, ihn Klara vorführte, Cohn
verhörte und dieſer wider ihn ausſagte
dann war der letzte Zweifel an ſeiner Schuld
getilgt.

Der Zwerg wußte viel, wenn auch nicht
alles, und der war bereits als Zeuge wider
ihn aufgetreten.
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Er bereute, den Zwerg nicht auf der Stelle
getötet zu haben, ſtatt ihm Gift zu miſchen

nun hatte er deswegen noch eine Anklage
wegen Mordverſuchs zu erwarten.

Aber noch eine andere Anklage drohte ihm:
die Anklage wegen Mordes und Anſtiftung zu
einem ſolchen. Graf von Mansfeld hatte ein
Geſtändnis abgelegt, ihn als ſeinen Verführer
bezeichnet das war gewiß, die Worte des
Staatsanwalts hatten es ihm verraten.

Aber Mord?! Wer wußte, daß er getötet
hatte? Wer konnte es ihm beweiſen
Und doch mußten dafür, daß er ein Menſchen
leben auf dem Gewiſſen hatte, Beweiſe vor-
handen ſein, ſonſt hätte der Staatsanwalt
nicht ſo ſprechen können.

Um welchen Mord handelte es ſich? Welcher
war entdeckt? Ein Grauſen überlief ihn
bei dieſem Gedanken.

Anna ahnte vielleicht, daß Gräfin Flora
ihm zum Opfer gefallen ſei, allein ſie ver
mochte ihm die Tat doch nicht zu beweiſen
und von dem anderen Verbrechen konnte
weder ſie noch ſonſt ein Menſch etwas wiſſen.

Zwei bleiche Frauengeſichter ſchwebten vor
ſeinem geiſtigen Auge, blickten ihn unſäglich
traurig an und beſchuldigten ihn mit flüſtern
den Stimmen, ſie ins Grab gebracht zu haben

zwei bleiche Frauengeſichter, Gräfin Flora,
ſowie ſeiner Mutter Geſicht!

Seiner Mutter Geſicht?! Ein leiſes
Hohngelächter erklang von ſeinen Lippen, ſo
daß der Gensdarm entſetzt zuſammenfuhr.

Sie, ſeine Mutter?! Durch Betrug hatte
ſie ſich das Recht genommen, ihn Sohn zu

nennen Warum hatte ſie ihm auch das
Geheimnis ſeiner Herkunft auf dem Kranken-
bette enthüllt? Damit gedroht, es aller Welt
zu verkünden, um ihn arm und elend zu
machen, wie ſie es ſei? Hätte ſie geſchwiegen,
ſie könnte noch heute leben, er wäre nicht an
ihr zum Mörder geworden.

Wahnſinniger Haß hatte ihn ergriffen wider
die Frau, die ſein ganzes Leben ihm ſelbſt
unbewußt zur Lüge gemacht hatte wie
Feuer einen vom Blitz geſpaltenen dürren
Baum und dieſer Haß hatte ihren Tod
gefordert wie das Geſetz ſein ſchuldbe-
ladenes Opfer!

Sein fürchterliches Geheimnis war's. So
lange er es auch ſchon verhehlte, hatte es ihm
doch noch nicht eine Nachtruhe geſtohlen
erſt jetzt, nach ſo vielen, vielen Jahren, bohrte
die Reue ihren ſcharfen Dorn in ſein Herz.

Nein, nein dieſen Mord konnte der
Staatsanwalt nicht meinen der Mord war
allein ſein Geheimnis und er hielt es für
unmöglich, daß er ſich einmal felbſt verraten
könne. Der Staatsanwalt hielt ihn gewiß
nur für den Mörder der Gräfin Flora und
dieſe Anklage war auf Anna zurückzuführen.

Der Freiherr hatte ſich an ihr durch die
Hand des Grafen von Mangsfeld für die
Demütigung rächen wollen, die er von ihr und
der Gräfin Flora erduldet hatte und nun
war alles anders gekommen. Mangsfeld hatte
ihn als ſeinen Verführer bezeichnet wehe!
wenn ihm auch der Mord an Gräfin Flora
bewieſen wurde, und das war möglich.

(Fortſetzung folgt.)
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Beratung heute im Reichstage beginnt, ſind
die hauptſächlichen Unterſchiede zwiſchen der
Regierungsvorlage (R.-V.) und dem Kommiſ-
ſionsbeſchluſſe (K.B): R.-V. läßt für die Be-
reitung von obergärigen Bieren nur techniſch
reinen Zucker aller Art, K.-B. auch Farbmittel
zu, die aus Zucker der bezeichneten Arten her
geſtellt ſind. Jn S 3 a bemißt R.-V. die
Summe für jeden Doppelzentner der in einem
Brauereibetrieb innerha b eines Rechnungs-
jahres ſteuerpflichtig werdenden Brauſtoffe auf
7 bis 12,5 M., wobei nach 250 bezw. nach je
2000 Doppelzentnern abgeſtuft wird K.B.
will für die ſteuerpflichtig gewordenen Brau-
ſtoffe 4 bis 10 M. pro Dz. feſtſetzen, wobei
eine engere Staffelung mit je 1000 Doppel-
zentnern von 1000 Dz. ab vorgeſchlagen wird.
Jn S 7 fügt K.B. einen Abſatz hinzu Ein
Erlaß oder eine Erſtattung der Brauſteuer
kann ferner gewährt werden, wenn die Ver-
nicht ung eines ganzen Gebräues unter
Aufſicht der Steuerbehörde erfolgt; einem hier-
auf gerichteten Antrag der Brauereien muß
entſprochen werden. R.-V. will 67 Mill. M.,
K.-B. nur 27 bis 29 Mill. M. aus der er-
höhten Bierſteuer zur Sanierung der Reichs-
finanzen gewinnen.

Die Verhandlung nimmt einen ruhigen,
ſachlichen Verlauf. Gegen den gegenüber der
R.-R. gemilderten Entwurf der Kommiſſion
ſprachen zunächſt die Abg. Müller-Sagan
(frſ. Vp.) und Dr. Südekum (Soz.), welch
letzterer in dem Steigen der Kurſe der Aktien-
Großbrauereien ein Anzeichen dafür erblicken
will, daß die Großbrauereien in der geplanten
Staffelung einen ſicheren Bundesgenoſſen bei
der weiteren Aufſaugung der kleinen und mitt-
leren Brauereien begrüßen. Die Behauptungen
dieſes Redners widerlegte in klaren, rein ſach
lichen Ausführungen Abg. Becker Heſſen
(ntl.): Während R.-V. ſchon bei den aller-
kleinſten Brauereien die Steuer von 4 auf 7
Mark erhöhen wollte, läßt K. V. dieſe
Betriebe ganz frei. Die kleinen und
mittleren Brauereien werden das Bier
zu den bisherigen Preiſen liefern können und
ſo auch dahin wirken, daß die Großbrauereien
von einer Erhöhung der Bierpreiſe abſehen.
Der Ertrag der Steuererhöhung nach K.B.
iſt noch nicht die Hälfte des Ertrages nach
R.-V. Die Vertreter der kleinen und mittleren
Brauereien ſind öffentlich für die Staffelung
nach K.-B. eingetreten. Die Tatſache einer
Wechſelwirkung zwiſchen dieſen kleinen Be
trieben und der benachbarten bäuerlichen Be-
völkerung fordert, die Staffelung ermöglicht
die Erhaltung dieſer beiden Gruppen des
Mittelſtandes. Zu berückſichtigen iſt
auch, daß die Generalunkoſten für die kleineren
Betriebe relativ höher ſind als für die Groß-
betriebe. Jn der Steigerung der Aktien kommt
die Zuverſicht zum Ausdruck, daß die Staffelung
nach K.B. das Richtige trifft. Redner
reſumiert ſich aus den angeführten Gründen
dahin, daß eine Abwälzung auf Grund der
vorliegenden Staffelung nicht möglich ſein
wird. Derſelben Anſicht gibt Reichsſchatz
ſekretär Frhr. v. Stengel Ausdruck unter
Berufung darauf, daß die Steuer nur

Pfennig für Liter beträgt. Gegenüber
den Angriffen in der Preſſe erklärt Frhr.
v. Stengel, daß die Verbündeten Regierungen
die Materie durchaus objektiv gewürdigt und
behandelt haben. Der Treue, Gewiſſenhaftig-
keit und Hingebung, mit der die Kommiſſion
des ihr übertragenen Amtes gewaltet habe,
zollt der Reichsſchatzſekretär warme Aner-
kennung.

Ein Antrag Speck (Z.) will für den Fall
der Ablehnung des 8 3a nach K.-B. die
Staffelungs-Skala mit 4 M. bei 250 D.-Ztr.
beginnen laſſen, bei 7000 M. die Steuer von
9 M. auf 8 M., von den folgenden 8000 M.
auf 8,50 M., von dem Reſt auf 9 M. (ſtatt
10 M. feſtgeſetzt wiſſen.

Gegenüber Ausführungen des Abg. Dr.
Pachnicke (f. Vgg.), der die in der liberalen
und demokratiſchen Preſſe laut gewordenen
Widerſprüche gegen die Vorlage widergibt,
betont preußiſcher Finanzminiſter Frhr. von
Rheinbaben, daß Zucker und Branntwein
ſehr viel höher beſteuert werden als Bier.
Statt, was durchaus berechtigt und erfolg
reich wäre, den von der Regierung vorge
ſchlagenen Weg der Brauſteuer- Erhöhung zu
beſchreiten, hat man zahlreiche, viel unbe
quemere Steuervorſchläge. Der Deutſche will
eben immer da hinaus, wo kein Loch iſt!
Jn Deutſchland werden jährlich 1340
Millionen Mark für Bier ausge
geben. Die Belaſtung aus der von der
Kommiſſion vorgeſchlagenen Staffelung be-
trägt noch nicht einen Pfennig auf das Liter,
dagegen beträgt der Schanknutzen des
Gaſt wirts 19 Pfennig! Die ſteuerliche
Belaſtung des Bieres beträgt in Groß-
britannien 6,82 M. pro Kopf der Bevölke

rung, in Oeſterreich- Ungarn und den Ver-
einigten Staaten je 3,43 M., in Baiern
5,29 M., im Norddeutſchen Brauſteuergebiet
dagegen nur 0,84 Mark. Eine Abwäl-
zung auf den Konſumenten wäre
völlig ungerechtfertigt. Der Antrag
Speck würde nach vorläufiger Schätzung eine
weitere Abbröckelung von 45 Mill. Mk. be-
deuten, ſei alſo deingendſt zu widerraten.
Abg. Speck (Ztr.) hält dieſen Antrag auf-
recht mit der Begründung, man dürfe in dem
Schutze der kleinen und mittleren Brauereien
nicht ſo weit gehen, daß man die Staffelung
zu einer Erdroſſelungsſkala für die Großbe-
triebe macht.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel er-
blickt die ſchwerſten Bedenken gegen den An
trag Speck darin, daß das Zentrum der poſi-
tiven Arbeit, die es in der Kommiſſion ge-
leiſtet, wieder untreu werden wolle und er-
ſucht dringend den Abgeordneten Speck ſeinen
Antrag zurückzuziehen, weil ſonſt das Werk
der Reichsfinanzreform noch mehr, als es ſo
ſchon der Fall iſt, gefährdet werde. Nach
einer völlig wirkungsloſen, vielfach deplazierten
Rede des Abg. Stolle (Soz)., die ſelbſt bei
den eigenen Parteigenoſſen des Redners nicht
das geringſte Jntereſſe findet, wird die Be
ratung abgebrochen. Die namentliche Ab-
ſtimmung über den 8 3a und den Antrag
Speck von der ſozialdemokratiſchen Fraktion
beantragt findet ſpäter ſtatt. Nächſte
Sitzung: Dienſtag.

Politifcee Heberſtcht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. April. Hofnachrichten.
Aus Homburg v. d. H. wird unterm Heu-
tigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer hörte
heute vormittag den Vortrag des Chefs des
Zivilkabinetts; ſpäter unternahmen beide
Majeſtäten einen Spazierritt. Zur Früh-
ſtückstafel war Baurat Jakobi geladen. Nach-
mittags unternahmen Jhre Majeſtäten mit
der Prinzeſſin Viktoria Luiſe und den Damen
und Herren der Gefolge ſowie dem Geheimen
Oberbaurat Jakobi in Automobilen einen
Ausflug nach dem Altkönig.

Darmſtadt, 30. April. Nach dem
amtlichen Wahlreſultat ſind bei
der am 25. April ſtattgehabten Reichstagser-
ſatzwahl im Wahlkreiſe Darmſtadt-Großgerau
im ganzen 29929 Stimmen abgegeben worden.
Davon erhielten Landtagsabgeordneter Bert-
hold Darmſtadt (Soz.) 13 801, Rechtsan-
walt Stein Darmſtadt (natl.) 10 315,
Pfarrer Korell-Königsſtetten 5808 Stimmen.
Es findet Stichwahl zwiſchen den beiden Erſt-
genannten am 5. er. ſtatt.

Rußlaud.
Petersburg, 30. April. Gapons

Ver ſchwinden iſt immer noch in ein
wyſtiſches Dunkel g hüllt. Eine Menge phan-
taſtiſcher Gerüchte ſind dieſer Tage aufgetaucht.
Jch ſprach heute den Rechtsanwalt Margolin,
der höchſt erſtaunt war, daß weder die Staats-
polizei noch die Prokuratur von dem Ver-
ſchwinden Gapons Notiz nimmt. Ebenſo
wurde die geheimnisvolle Berliner Sendung
durch den Prokurator nicht abgenommen.
Viele vertreten die Anſicht, daß die Regierung
Gapon arretiert habe, deſſen Arbeiter-Organi-
ſationen wieder zu blühen begannen. Jch
ſprach ſoeben mit einem intelligenten Arbeiter
des Organiſationskomitees, der erklärte, die
Arbeiter ſeien überzeugt, Gapon ſei
einem Verbrechen zum Opfer gefallen
oder unbemerkt arretiert worden. Er
hat ſeine Wohnung am 10. de M. morgens
verlaſſen und nichts mitgenommen, ſogar nicht
einmal den Revolver, den er immer zu tragen
pflegte. Die A beiter beabſichtigen nun, dan
ihrer Organiſation gehörige Geld, ungefähs
20,000 Rubel, aus dem „Credit Lyonnais“
zurückzuziehen. Jhre Verehrung und Anhäng-
lichkeit an Gapon iſt ungetrübt. Er galt bei
ihnen als kein beſonderer Redner, doch als
ein hervorragender Organiſator. Mit ihm
gleichzeitig iſt der Jngenier Ruttenberg
verſchwunden, ein bekannter Revolutionär, der
ſehr befreundet mit Gapon war, und ebenſo
die junge intelligente Jüdin Beilſtein.
Die Affäre wird immer geheimnisvoller.

Verhaftungen in Paris.
Paris, 30. April. Fromentin, der

Millionär-Anarchiſt, wurde nicht feſtgenommen.
Dagegen wurden Feuilllant und Veau-
regard, der eine in Paris, der andere in
Nizza verhaf tet. Sie werden im Gefäng-
niſſe ärztlich behandelt. Gegen die aus der
Haft entlaſſenenen Hauptleute Tamburini und
Volpert ergingen neuerlich Haftbefhle. Beider
Spezialität iſt das Verbergen von Waffen.
Wenig beliebt iſt in ſeinen Kreiſen der heute
vom Sicherheitschef ins Gefängnis gebrachte
Arbeiterführer Griffulhes. Man trägt ihm

die kürzlich gegen den Willen von Jaurès
unternommene Agitationsverſuchsreiſe nach
Berlin nach, wo ihm Singer erklärte,
er dabe einem ſolchen Verächter des parla-
mentariſchen Sozialismus vichts zu ſagen.
Lepine empfing die Chefs der für morgen
aufgebotenen Regimenter, ſowie die Kom-
miſſare von Paris und der Bannmeile. Nach
den getroffenen Dispoſitionen er cheinen Maſſen
kundgebungen ausgeſchloſſen. Das Verſchwin
den einer Anzahl aus Belgien gekommener
Dynamitpatronen aus einem auf der Nord-
bahnſtation Saint-Denis erbrochenen Waggon
wird vom Temps beſtätigt.

Paris, 30. April. Griffuelhes,
Geſchäftsführer der Confédération du traveil,
wurde wegen Verphachts der Aufhetzung der
Arbeiter in den Kohlengebieten verhaftet.
Damit im Zuſammenhange ſteht die Ver-
haftung eines der rührigſten Bonapartiſten,
des ehemaligen napoleoniſchen Gardemajors
Feuillant und des Redakteurs der
Autorits Bibert. Bei beiden wurden
kompromittierende Dokumente gefunden.

Paris, 30. April. Nach überein-
ſtimmenden Berichten kann es keinem Zweifel
unterliegen, daß das Attentat gegen die
Eiſenbahnbrücke bei Argenteuil
von Anarchiſten verübt wurde. Wie die
polizeiliche Unterſuchung feſtgeſtellt hat, iſt es
nur einem glücklichen Zufalle zu danken, daß
ein großes Unglück verhütet wurde. Wäre
die mit einem ſehr ſtarken Sprengſtoffe ge-
füllte Bombe an einem anderen, etwa einen
Meter weiter gelegenen Punkte zur Exploſion
gebracht worden, ſo wäre die Brücke ſelbſt
ſchwer beſchädigt worden. Drei Minuten vor
der Exploſion hatten zwei Züge mit Aus-
wanderern die Brücke paſſiert. Einzelne Blätter
berichten, daß bereits Mittwoch nacht ein
ähnlicher Anſchlag gegen die Weſtbahn-
brücke bei Aſnières verſucht, jedoch dank
der ſtrengen Ueberwachung verhindert worden
ſei. Man habe dies Attentat verheimlicht,
um die Bevölkerung nicht zu er chrecken. Die
Polizei ſoll zu der Anſicht neigen, daß die
Attentate gegen die Militärzüge gerichtet
waren, die anläßlich des erſten Mai Truppen
nach Paris befördern.

Lokales.
Merſeburg, 1. Mat.

Die Steuerzettel wegen der Staats
und Kommunalſteuern pro 1906/07 ſind den
Steuerpflichtigen zugeſtellt worden. Die erſte
Vierteljahrs-Rate muß noch in dieſem Monat
bezahlt werden.

Der Verſchönerungs-Verein hält über-
morgen, Donnerstag, nachmittags um 5 Uhr,
ſeine diesjährige Generalverſammlung im
Rathausſaale ab, worauf wir hiermit noch
beſonders hinweiſen möchten. Mitglieder und
Freunde ſind dazu eingeladen.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 1. Mai. Die hieſige

Fleiſcher-Jnnung macht folgendes öffentlich
bekannt: „Einem geehrten Publikum zur
Kenntnis, daß wir mit dem heutigen Tage
den Preis des Rindfleiſches auf 70 Pfen-
nige und des Schweinefleiſches auf
80 Pfennige pro Pfund herabgeſetzt haben.

Laucha, 28. April. Ein noch nicht recht
aufgeklärter Unglücksfall iſt hier vorgekommen.
Am Mittwoch abend waren der Maurer
Hermann Portius und ſeine Frau zu
Bett gegangen, nachdem ſie als Abendbrot
Kakao getrunken und Bratheringe
gegeſſen hatten. Geſtern, Freitag, früh fand
man nun die Frau Portius ſchwer krank,
ihren Mann tot in der Schlafſtube. Wahr-
ſcheinlich iſt der Mann ſchon in der Nacht
zum Donnerstag geſtorben, die Frau war
aber erſt heute imſtande geweſen, ſich mit der
Außenwelt zu verſtändigen. Ob die Ver-
giftung, die nach ärztlichem Gutachten die
Urſache des Todes und der Erkrankung iſt,
auf den Kakao oder die Heringe zurückzu
führen iſt, die einem Gerücht zufolge auf dem
Naumburger Topfmarkte gekauft worden ſein
ſollen, muß erſt noch feſtgeſtellt werden.
Hoffentlich gelingt es, die Frau am Leben
zu erhalten.

Erfurt, 29. April. Als die von einer
Uebung heimkehrende 10. Kompagnie des Jn-
fanterie- Regiments Nr. 7 geſtern vormittag
mit klingendem Spiel durch die Marktſtraße
marſchierte, rannten plötzlich in vollem Galopp
zwei halbangeſchirrte Pferde, die
anſcheinend durch die Muſik ſcheu geworden
waren, mitten in die Truppe hinein. Mehrere
Soldaten wurden niedergerannt, Gewehre
fielen zu Boden und wurden zertrümmert.
Ein Soldat ſoll innerliche Verletzungen davon
getragen haben. Ob weitere namhafte Ver-
letzungen vorgekommen ſind, konnte noch

nicht feſtgeſtellt werden. Eine Schuld an dem
Vorfall kann angeblich niemandem zugemeſſen
werden.

Gera, 30. April Neulich abend verlor
eine auswärtige Dame, die mit der Bahn
wegfahren wollte, vor dem Bahnhofsgebäude
in Gera ihre Geldtaſche mit einigen Tau-
ſend Mark Jnhalt. Ein Geraer Fabrikant
fand die Taſche ſofort und ſtellte ſie der Dame
wieder zurück. Da der Finder einen Finder-
lohn nicht annehmen wollte, ſo ſchenkte die
Dame einer armen Frau, die ebenfalls mit
der Bahn wegfahren wollte, 20 M.

Heringen a. d. W., 29. April. Dem
16 jährigen Sohne eines hieſigen Lehrers
wurden infolge der Exploſion einer Re-
volverpatrone, die er zu öffnen ver
ſuchte, zwei Finger der linken und der Daumen
der rechten Hand zerſchmettert und die Augen
derart verbrannt, daß man den Verluſt des
Augenlichtes befürchtet. Sein dabei ſtehender
jüngerer Bruder erlitt durch den Knall einen
Schaden am Trommelfell und büßte das Ge
hör teilweiſe ein.

Halle, 27. April. Heute abend gegen
6 Uhr war der 7jährige Oswald Albrecht
Schloßberg 1, über das Geländer der Brücke
an der Mühlpforte geklettert und verſuchte
einen unter der Brücke angeſchwemmten
Tannenbaum aus dem Waſſer zu ziehen.
Dabei ſtürzte er in das Waſſer und ertrank.

Magdeburg, 30. April. Beim geſtrigen
Radrennen ſtieß der Radfahrer Freuden-
berg mit einem Motorrad zuſammen und
wurde tödlich verletzt.

Magdeburg, 30. April. Die diesjährige
Schülerfahrt des Deutſchen Flotten-
vereins für Schüler höherer Lehranſtalten
in der Provinz Sachſen findet vom 23. bis
27. Mai ſtatt. Jn dem Reiſeplan iſt folgende
Route vorgeſehen: Friedrichsruh, Hamburg,
Kiel, Sonderburg und Alſen. Die Schüler
werden von Lehrern begleitet und werden an
den einzelnen Orten Beſichtigungen der Haupt
ſehens würdigkeiten unter ſachkundiger Führung
vorgenommen. Der Sammelpunkt iſt hier.
Es wird die Reiſe am 23. Mai nachmittags
2 Uhr angetreten.

Burg bei Magdeburg, 30. April. Der
Hauptverein des Evangeliſchen Bundes
in der Provinz Sachſen gedenkt am 14. und
15. Mai ſein Jahresfeſt hier abzuhalten. Am
Montag den 14. findet nach einer Begrüßung
im Rathauſe durch den erſten Bürgermeiſter
Herrn Kuhr abends 6 Uhr Feſtgottesdienſt
(P. Storch-Magdeburg) in der Kirche U. L.
Frauen ſtatt. Daran ſchließt ſich eine öffent-
liche Abendverſammlung, in der Bundes
ſekretär P. Hüttenrauch-Halle die Feſtrede hält:
„Wann kommt ein neues Maien unſerem
Volk Am Dienstag den 15., vormittags
9 Uhr, tagt die geſchloſſene Mitglieder und
Vertreter-Verſammlung, in deren Mittelpunkt
der Vortrag des Bundesdirektors Lic. Ever-
ling-Halle ſteht „Was lernen wir aus den
landläufigen Bedenken gegen unſere Bundes
arbeit?“ Geſuche um Wohnung Gaſt-
hof oder Freiquartier ſind bis zum 7. Mai
an Herrn Bürgermeiſter Schmelz-Burg, Bez.
Magdeburg zu richten.

Mühlhauſen (Thüringen), 30. April.
Von den am vergangenen Sonnabend ge-
kündigten 600 Schloſſern in der
Maſchinenfabrik von Claes Flentje wurden
vorläufig nur wenige entlaſſen, da noch eine
Sendung Gußware eingetroffen iſt. Jſt der
Ausſtand der Former und Gießer in Dresden
und Braunſchweig aber nicht in allernächſter
Zeit beigelegt, ſo wird die Entlaſſung
mehrerer hundert Schloſſer nicht zu vermeiden
ſein.

Aus dem
mitteldentſchen Braunkohlen Revier.

Meuſelwitz, 30. April. Die Situation
im Bergarbeiterſtreik iſt faſt unverändert.
Der Bertieb wird auf allen Werken aufrecht
erhalten, wenn auch auf einigen Werken die
Förderung noch ſchwach iſt. Da ſeit fünf
Wochen vom hieſigen Bahnhof pro Tag 120
bis 140 Eiſenbahnwagen mit Kohlen und
Briketts verſandt werden und der Verſand
von Tag zu Tag langſam zunimmt, haben
die Verwaltungen nicht nötig, Verhandlungen
mit der Sechſerkommiſſion anzubahnen, doch
ſind ſie nach wie vor bereit, mit den geſetzlich
vorgeſchriebenen Kommiſſionen der eigenen
Werke zu verhandeln.

Halle, 30. April. Die geſtern hier tagende
Delegierten konferenz der ſtreikenden
Bergarbeiter im mitteldeutſchen Braunkohlen
revier hat beſchloſſen. den Streik fortzuſetzen.
da die Lage nicht hoffnungslos ſeiound noch
genügende Mittel zur Fortſetzung des Streiks
vorhanden ſeien.
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Der Kaiſerſaal auf dem Kyffhäuſer.
Die den deutſchen Kriegervereinen gehörende,

unmittelbar am Kyffhäuſer- Denkmal idylliſch
mitten im Walde gelegene Denkmals-Wirt-
ſchaft hat eine große Bereich rung ihrer Ein-
richtungen erfahren. Der große Saal der
Wirtſchaft, der als Sitzungsſaal für die
Sitzungen des Kyffhäuſer- Bundes und als
Feſtſaal bei Anweſenheit großer Geſellſchaften
und Vereine benutzt wird, iſt bedeutend ver-
größert und nach den Plänen des Erbauers
des Denkmals, Profeſſors Bruno Schmitz, um
gebaut und ausgeſchmückt worden. Der Saal
macht nach ſeinr nunmehrigen Fertigſtellung
den Eindruck eines Feſtraumes in einem alt-
deutſchen Rathauſe.

Die Saaldecke ſtellt das alte Deutſche Reich
dar und zeigt die Medaillonbilder und Wappen
der früheren deutſchen Kaiſer. Rings um den
Soal führt ein Holzpaneel, deſſen Felder mit
den Bildniſſen der deutſchen Bundesfürſten
und den Bürgermeiſtern der Freien Städte
in ihrer Eigenſchaft als Protektoren der ein-
zelnen LandesKriegerverbände geſchmückt ſind.
Die drei großen Fenſter der Nordſeite zeigen
in Glasmalereien die Bilder der drei erſten
Kaiſer des neuen Deutſchen Reiches; in der
Mitte ſitzt im Kaiſerornate auf dem Throne
die ehrwürdige Geſtalt Kaiſer Wilhelms des
Großen. Rechts von ihm ſteht Kaiſer Friedrich,
in der Uniform der Paſewalker Küraſſiere,
vngetan mit dem wallenden roten Mantel
des hohen Ordens vom Schwarzen Adler.
Links iſt Kaiſer Wilhelm II. dargeſtellt, in
Gardes du Corps-Uniform, gleichfells umhüllt
von dem langen roten Ordensmantel. Den
Kaiſerbildern gegenüber trägt die Südwand
des Saales eine dekorative Holzſkulptur mit
den Sinnſprüchen des Kyffhäuſer- Bundes der
deutſchen LandesKriegerverbände: „Allezeit
treu bereit für des Reiches Herrlichkeit“, und
„Feſtſtehn immer, ſtillſtehn nimmer“. Zwei
altdeutſche, gewaltige Kronleuchter in ro-
maniſchem Stil von eigenartiger Schönheit
ſorgen für die Erleuchtung des Saales.
Stilvolle Tiſche und Stühle bilden die Aus-
ſtattung.

Wenn bei hellem Sonnenſchein die vollen,
ſatten Farben der Glasfenſter den Saal über-
fluten, entſteht ein Bild von wunderbarer
Wirkung. Der geniale Architekt hat damit
wieder ein ſchönes Z'ugnis ſeiner Begabung
geliefert. Die Ausſchmückung des Saales
und die Entwürfe für die Fenſterbilder hat
Maler Auguſt Unger in Berlin geliefert; die
Ausführung der Fenſter rührt vom Glas-
maler Wichmann in Berlin her.

Der neue Kaiſerſaal der Denkmalswirtſchaft
auf dem Kyffhäuſer iſt eine Sehenswürdigkeit
erſten Ranges. Kein Touriſt ſollte beim Be-
ſuche des Denkmals die Denkmalswirtſchaft
zu beſuchen verſäumen, die allen, auch ver-
wöhnten Anforderungen entſpricht und in
ihren Gaſtzimmern (50 Betten) bequeme
Unterkunft bietet. Die Wirtſchaft gehört dem
Kyffhäuſer-Bunde, und ihre Pachterträge
kommen dem Denkmal zu gut. Bei dem
großen Andrange im Sommer iſt vorherige
Anmeldung zu empfehlen.

Profeſſor Peabody über Kaiſer Wilhelm
und das moderne Deutſchland.

Es iſt eine bekannte, pſychologiſch durch
aus erklärbare Erſcheinung, daß Außenſtehende
die Perſonen und die Dinge oft ſchärfer und
klarer zu erfaſſen und zu beutrteilen verſtehen
als ſolche, die in einer gewiſſen Gemeinſchaft
(des Volkes, des Stammes uſw.) mit den zu Be
urteilenden leben. Dies hängt damit zuſammen,
daß dieſe Außenſtehenden ſich auf einer höhe
ren Warte befinden, auf welcher ſie durch
Nebendinge uſw. bei der Beurteilung weniger
tangiert und abgelenkt werden. So erklärt
es ſich z. B., daß zu den beſten Bismarck-
und Goethe-Biographien diejenigen von Aus-
ländern (Carlyle bezw. Lewes) gehören und
auch für einen amerikaniſchen Gelehrten, den
„Austauſch-Proſeſſor“ Peabody, ſcheint dies
zuzutreffen. Der aus Deutſchland Zurückge-
kehrte hielt nämlich im „20 the Century
Club“ in Boſton eine ſehr beachtenswerte
Rede, worin er ſeine in Deutſchland gewonne-
nen Eindrücke und Wahrnehmungen darlegte.
Ueber den Kaiſer ſagte Peabody u. a.: Wenn
man den deutſchen Kaiſer kritiſiert, muß man
bedenken, daß er augenblicklich die bedeutendſte
geiſtige Erſcheinung iſt, welche die Aufmerkſam-
keit der Welt erregf. Niemand, der mit ihm
in Berührung kommt, kann ſich dieſem Ein
drucke entziehen. Seine Vielſeitigkeit,
die außerordentliche Weite ſeines Wiſſens und
die Leichtigkeit, mit der er ſich über alles
unterrichtet, ſind ein Quell immer neuen
Staunens. Jchſhabe einen Phyſikprofeſſor ſagen
hören, der Kaiſer wiſſe mehr über Phyſik und Elek
trizität als irgend ein Menſch, den er kenne
ich habe einen Anatomieprofeſſor ganz das

ſelbe ſagen hören; und was Theologie und
Philoſophie betrifft, kann ich mein eigenes
beſcheidenes Zeugnis beibringen. Der Hof-
prediger erzählte mir, daß der Kaiſer eines
Morgens, als beim Frühſtück die Rede auf
Aſſyrien kam, die ganze aſſyriſche Königsliſte
ohne zu ſtocken herſagte. Wir haben alſo
einen wunderbar ausgebildeten Geiſt vor uns,
einen Mann, der ſo weit wie nur denkbar
von einer leichtſinnigen oder rückſichtsloſen
Natur entſernt iſt. Daneben iſt dieſer merk
würdige Menſch den höchſten ſittlichen Jdealen
zugewandt. Er hat großzügige Anſichten,
ſeine Erholung bilden Geſpräche über große
Gegenſtände. Ob es beſſer iſt, daß ein Volk
von einer ſo bedeutenden Perſönlichkeit ge-
leitet wird, oder ob es beſſer iſt, wenn ein
König ſtumpfſinnig iſt und das Regieren
ſeinen Miniſtern überläßt, will ich nicht ent
ſcheiden, aber es iſt ſchwer, in einem ſo be
deutenden Geiſt und ſtets wachen Gewiſſen
eine Drohung für den Weltfrieden zu
ſehen. Das deutſche Volk auf ſeiner
gegenwärtigen Entwickelungsſtufe zeigt eine
außergewöhnliche Aehnlichkeit mit unſeren
eigenen Zuſtänden und Problemen. Jhm
droht Gefahr von ſeinem eigenen Wohl-
ſtand. Aber Deutſchland wird durch einen
ererbten und auch uns glücklich überlieferten
Jdealismus aufrechterhalten. Hier liegt das
Heil Deutſchlands, und hier muß die Hoff-
nung des Volkes liegen. Dieſe Verwandt-
ſchaft der Zuſtände ſollte dazu führen, daß
wir in Deutſchland unſeren natürlichen Ver
bündeten erblicken. Meine eigenen Beziehungen
zu Deutſchland waren mehr akademiſch als
diplomatiſch. Laſſen Sie mich zwei Eindrücke
wiedergeben, die aus dieſem akademiſchen
Verhältnis hervorgehen. Was den deutſchen
Profeſſor betrifft, ſo iſt er nicht, wie wir zu
glauben geneigt ſind, aus anderem geiſtigen
Stoff gemacht als die akademiſchen Lehrer
unſeres Landes. Ja, eine gewiſſe Schnellig-
keit und Anſtelligkeit findet man hier häufiger
als drüben. Der Unterſchied zwiſchen dem
deutſchen und dem amerikaniſchen Profeſſor
beſteht hauptſächlich darin, daß jener ſchwerer
und ausdauernder arbeitet als wir, und vor
allem darin, daß ſie drüben ſchon mit zehn
Jahren anfangen, tätig und ernſtlich zu ar-
beiten und nie mehr aufhören, ſo lange ſie
leben. Das bringt den beſonderen Gelehrtentyp
hervor. Die Volksbildung in Deutſchland be-
ſitzt eine Ausdehnung, die man anderswo nicht
kennt. So ſah ich z. B. die Aufführung von
drei Shakeſpeareſchen Dramen an einem Tage
an verſchiedenen Theatern Berlins angekündigt
und alle dieſe Theater werden vom Publikum
ſtark beſucht; und in einem Berliner Zirkus,
in dem eine große Anzahl einfacher Leute ein
Eintrittsgeld von 10 oder 15 Cents bezahlt
hatte, erregte ein Clown durch dramatiſche
Nachahmung von Charakteren aus Schillers
„Kabale und Liebe“ und den „Räubern“
Lachſalven. Man denke ſich einen amerika-
niſchen Zirkus, der dem Bildungeſtande
eines Publikums die ausgelaſſen-komiſchen.
Nachahmungen eincs „Hamlet“ oder einer
„Mocbeth“ zumuten würde! Dies iſt der
Hintergrund ge'ſtiger Allgemeinbildung, auf
dem die höhere Gelehrſamkeit Deutſchlands be-
ruht und Stärkung und Auffriſchung findet.

Vermiſchtes.
Leipzig, 28. April. Mit Erſtaunen werden

unſere wiſſenſchaftlich gebildeten Mediziner das
enorme Einkommen des Naturheilkundigen
Platen betrachten. Wie bei dem dieſer Tage ver-
handelten Entführungsprozeß ſeiner Kinder feſtge-
ſtellt wurde, beliefen ſich ſeine Einnahmen in den
Jahren 1899 bis 1904 auf 287400 M. Mit dem
Mammon, den er hauptſächlich ſeinem Buche über
das Naturheilverfahren zu verdanken hat,
geht Platen höchſt verſchwenderiſch um. So ſchenkte
er ſeiner Wirtſchafterin Roſa Lenk drei Bankbücher
über 50000 M., eine Villa in Zürich und wertvolle
Schmuckgegenſtände. Jm Jahre 1904 ſah ſich ſchließ-
lich ſeine dritte Frau gezwungen, den Antrag zu
ſeiner Entmündigung zu ſtellen, die zwar ausge-
ſprochen, ſpäter aber wieder aufgehoben wurde.
Jnzwiſchen hat Platen ſeinen Aufenthaltsort Zürich
verlaſſen und das Weite geſucht, da er wegen An-
ſtiftung zum Kindesraub auf Antrag des Deutſchen
Reichs von der ſchweizer Behörde verhaftet und
ausgeliefert werden ſollte.

Leipzig, 28. April. Bei einer Gondelpartie
iſt die 20 Jahre alte Tochter des Steueraufſehers
Hillmann hier ins Waſſer geſtürzt und ertrunken

Kölu, 30. April. Der verheiratete Sergeant
Schultz unterhielt ſeit längerem ein Verhältnis
mit der Freundin ſeiner Frau. Dus Mädchen kam
zu Schultz in die Kaſerne, wo Schultz in ſeiner
Stube erſt die Geliebte, dann ſich ſelbſt erſchoß.

Reinsdorf b. Zwickau, 30. April. Die 24jährige,
beim Gutsbeſitzer Ferdinand Wagner in Dienſten
ſtehende, aufs beſte beleumundete Emma Scheibner
beſuchte ihre Eltern. Bei ihrer Rückkehr zu ihrer
Dienſtherrſchaft ſuchte ſie ſich am Waſſer des im
Gurshofe befindlichen Bottichs zu laben. Dabei
verlor ſie das Gleichgewicht, blieb, ohne daß ſie nach

ilfe hätte rufen können, bis heute morgen im
ottiche hängen und erlitt ſo den Tod des Er

trinkens.

e

uGerichtszeitung.
Berlin, 30. April. Wegen Körperverletzung

mit tödlichem Ausgange war der Former Max
Bilſe vor dem Schwurgericht am Landgericht 1
angeklagt. Dem bisher unbeſcholtenen Angeklagten
wurde zur Laſt gelegt, den Tod des Oberpoſt-
ſchaffners Franz Marten durch eine Ohrfeige ver-
urſacht zu haben. Der Angeſchuldigte hatte am
29. Oktober vorigen Jahres eine Bierreiſe unter-
nommen und ziemlich ſtark dem Bier und den
Spirituoſen zugeſprochen. Gegen 11 Uhr kam B. in
Begleitung eines Vizefeldwebels und eines Unter-
offiziers in das Lokal von Müller in der Boyen-
ſtraße 12. Da der Angeklagte, nachdem er noch
mehrere Kognaks getrunken hatte, Luſt zeigte, mit
anderen Gäſten Skandal anzufangen, verließen die
beiden Soldaten das Lokal. Um einer Ausſchreitung
vorzubeugen, gebot der Wirt Feierabend und er-
ſuchte den Angeſchuldigten, ſeine Zeche zu bezahlen.
Jn dieſe Unterredung miſchte der ſich ebenfalls an-
weſende Oberpoſtſchaffner Marten und ließ dabei
die Aeußerung fallen, daß jeder anſtändige Menſch
ſeine Zeche bezahle. B. hatte ſich nämlich geweigert,
zu bezahlen. Es kam zu einem Wortwechſel, der
ſich ſpäter auf der Straße fortſetzte. Als Marten
ein Schimpfwort gebrauchte, verſetzte ihm der An-
geklagte eine Ohrfeige. Der Geſchlagene ſtürzte zu
Boden und ſchlug ſo unglücklich auf das Straßen-
pflaſter, daß er einen Schädelb' uch erlitt und wenige
Minuten ſpäter verſtarb. Dem Wahrſpruch der
Geſchworenen gemäß wurde der Angeſchuldigte unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Prozeß Heunig.
Potsdam, 30. April. Vor dem hieſigen

Schwurgericht begann heute vormittag 9 Uhr der
Prozeß gegen den des Raubmordes an dem Kellner
Giernoth beſchuldigten Lederarbeiter Rudolf Hennig.
Die Anklage vertritt Erſter Staatsanwalt Dr.
Mendelsſohn, die Verteidigung führt Rechts-
anwalt Kemaes-Potsdam. Als mediziniſche
Sachverſtändige, die den Geſundheitszuſtand Hennigs
begutachten ſollen, ſind die Gerichtsärzte Medizinal-
rat Dr. Hoffmann und Dr. Marx geladen.
Die Zahl der zu vernehmenden Zeugen beträgt 30.
Von den zahlreichen Meldungen von Preſſever-
tretern haben des beſchränkten Raumes wegen nur
etwa 12 mit Einlaßkarten bedacht werden können.
Hennig ſelbſt wurde bereits am Sonnabend vom
Moabiter Unterſuchungsgefängnis nach hier überge-
führt. Er wird heute nur des Mordes an dem
Kellner Giernoth beſchuldigt, eine Mordtat, die, wie
ſo viele andere, trotz aller ausgeſetzten hohen Be-
lohnungen für die Ergreifung des Täters unge-
ſühnt zu bleiben ſchien, weil der als Täter ſtark
in Betracht kommende Hennig ſpurlos verſchwunden
war. Da lief am 6. Februar d. 5. bei der
Polizei die Anzeige einer Witwe ein, daß
ſich bei ihr ſeit einigen Tagen unter dem
Namen Heine aus Hamburg ein junger Mann
einquartiert habe, der ihr ſehr verdächtig vorkomme
und dem veröffentlichten Bilde des Hennig ähnlich
ſehe. Wie dann die vom Polizeirevier in der
Wörther Straße entſandten beiden Schutzleute den
Verbrecher abholten, wie dieſer plötzlich unter An-
wendung eines Revolvers vor der Polizeiwache ent-
floh, wie er in ein Haus der Schönhauſer Straße
ſtürzte, dann vor den Augen einer tauſendköpfigen
Menſchenmenge eine waghalſige Flucht über die
Dächer ausführte und wie er aus dem Hauſe
Treskowſtraße 14 entkam und erſt in Stettin ver-
haftet wurde, das ſind Ereigniſſe, die allgemein be-
kannt ſind. Hennig möchte die Tat natürlich dem
„großen Unbekannten“ zuſchieben, den er „Franz“
nennt, er ſelbſt will nur an der Verſilberung des
Sparkaſſenbuches beteiligt geweſen ſein. Jn dem
Verhör gibt der Angeklagte zu, im Jahre 1893
eine Zuchthausſtrafe von 6 Jahren wegen Bedrohung
und ſchwerer Ladendiebſtähle, dann eine Gefängnis-
ſtrafe von 4 Jahren wegen eines Uhrendiebſtahls,
dann eine ſolche von einem Jahre wegen Münzver-
brechens verbüßt zu haben. Ende 1904 wurde er
aus Plögßteenſee entlaſſen. Der Vorſitzende konſta-
tiert, daß Hennig, ſeitdem er das Vaterhaus ver-
laſſen, 11 Jahre und 7 Monate im Zuchthaus, reſp.
im Gefängnis zugebracht habe. Hennig beſtreitet,
den Kellner Giernothermordet zu haben.
Hennig behauptet, der Mörder ſei ein gewiſſer „Franz“
geweſen. Dieſer Franz ſei wahrſcheinlichauch derjenige,
der den Ueberfall in der Eiſenbahn auf den Frhrn.
v. Zitzewitz verübt habe. Hennig ſagt weiter aus
Jch ſtieg in Berlin mit Giernoth in ein Abteil
der Eiſenbahn, Franz und ver andere waren im
Nebenabteil. So kamen wir nach Wannſee. Nach
Verabredung geſellten ſich die beiden andern zu uns
und fragten mich, wo ich denn hinwollte? Jch
ſagte: „Nach Glienicke.“ Die beiden andern ſagten:
„Ach, da wollen wir ja auch hin, da können wir
ja zuſammengehen.“ Der eine ſagte, er kenne den
Weg ganz genau, und ſo gingen wir denn zu-
ſammen weiter, immer dicht an der Chauſſee, die
wir überblicken konnten. Dann ſtellten wir uns
plötzlich alle drei um Giernoth herum und erklärten ihm,
daß wir beſchloſſen hätten, ihm ſein Geld abzu-
nehmen. Präſ. Was hat dieſer denn dazu ge-
ſagt? Angekl.: Er ſagte: „Wenn es ſo iſt,
dann hilft es ja wohl nichts.“ Präſ.: Hatten
Sie denn einen Revolver dabei gezogen?
An gekl.: Wir hatten alle drei Revolver. Präſ.
Und alle drei hatten Sie die Revolver gezogen
Angekl.: Jawohl. Wir ſagten dem Giernoth gleich,
daß er keine Umſtände machen ſolle da er nicht,
ausrücken könne. Der Giernot) griff dann
in die Bruſttaſche und gab das Sparkaſſenbuch
an mich. Franz nahm ihm auch noch ſeine perſön-
lichen Papiere ab. Prä ſ: Was geſchah nun
weiter Angekl.: Wir beratſchlagten, was mit
dem Sparkaſſenbuch geſchehen ſolle? Jch ſagte: „Jch
würde es umſetzen, und ihr müßt hierbleiben.“
Präſ.: Und da, ſtand Giernoth immer ruhig dabei,
ohne um Hilfe zu rufen und ohne wegzulaufen
Angekl.: Was ſollte er denn machen Er konnte
doch nicht weg, denn der Unbekannte hatte ihn
am Kragen. Präſ. Aber ſagen Sie mal, auf
der Chauſſee konnte doch jeden Augenblick jemand
kommen Angekl.: Es war weit und breit
niemand zu ſehen.

Hennig behauptet, der zweite Unbekannte ſei mit
Giernoth auf der Chauſſee in geknebeltem Zuſtande
r während er, Hennig, und der andere

nbekannte, von der Bahnſtation Wannſee aus nach

Berlin gefahren ſeien, wo Giernoth's Sparkaſſenbuch
ſür 500 Mark bei einem gewiſſen Werner verſilbert
wurde.

Nachmittags erfolgt das Zeugen-Verhör. Der
Kutſcher Quin ten hat die Leiche Giernoth's, 300 m
von der Chauſſee entfernt, im Dezember v. J. ge-
funden. Gefeſſelt war ſie nicht.

Die Frau des Gendarmen Kumorek bekundet,
3 Tage nach der Mordtat ſei ein junger Mann zu
ihr gekommen, habe ſich als Vetter Giernoth's vor-
geſtellt und gefragt, was aus der Leiche geworden
ſei? Sie erkenne mit Beſtimmtheit in Hennig den
betreffenden jungen Mann wieder.

Jn der elften Abendſtunde wurde das Urteil ge
fällt. Die Geſchworenen bejahten die vom Erſten
Staatsanwalt geſtellte Schuldfrage auf Mord. Der
Angeklagte Rudolf Hennig wurde daraufhin
wegen Mordes und Raubes zum Tode
verurteilt, wegen ſchwerer Urkundenfälſchung,
Betrugs und Körperverletzung ferner insgeſamt zu
fünf Jahren Zuchthaus und lebenslänglichem Ehr-
verluſt. Der Revolver wird eingezogen, die Koſten
des Verfahrens trägt Hennig.

Nach der Kataſtrophe.
San Francisco, 30. April. Ueber die

Lage in Oakland wird gemeldet: Unter den
gänzlich Verarmten befinden ſich viele
Deutſche. Für den Augenblick leiden ſie
keine Not, für Eſſen, Decken und ſogar Klei-
dung iſt geforgi, da jetzt Ordnung in die
Verſorgung kommt. Anfangs wurde ver-
ſchwendet; jetzt werden Rationen nur auf
Verpflegungsſcheine nach der Kopfzahl ausge
geben. Aber die nach unſeren Begriffen über
reiche Hülfeleiſtung muß trotz der großen
Mittel ſchließlich verſagen, und dann wird
die Kataſtrophe ſchließlich ein Proletariat zu-
rücklaſſen, darunter viele Leute, die tätig und
fleißig waren. Man follte meinen, daß ſich,
ſoweit es ſich darum handelt, Reichsangehörige
auf die Füße zu ſtellen, die private Wohl
tätigkeit Deutſchlands betätigen müßte. Dem
Konſul wurde zwar durch die Botſwaft ſofort
ein Hülfsfonds überwieſen, der jedoch nur
nach beſtehenden Vorſchriften zu verausgaben iſt.

Oakland, 30. Aprtl. Auf dem deutſchen
Konſulat fand ſich eine Menge B dürftiger
ein. Noch kurzem Befragen erhalten die
Leu e ſchnell kleine Geldbeträge. An Familien
werden vorläufig bis zehn Dollar Unter-
ſtützungen ausbezahlt.

Kleines Feuilleton.
Nach Unterſchlagung von u

Mark iſt der Gemeindevorſteher
Rümenapp aus dem hinter dem N uen
Palais gelegenen Dorfe Eiche geflohen.
Die Gemeinde hatte in einem Subhaſtations-
termin das Grundſtück des Bauunternehmers
Schulz für 14550 M. erworben, wozu das
Geld aus der Nauener Kreiskaſſe entnommen
werden ſollte. Die Formalitäten ſollten am
Freitag in einer G meindevertreterſitzung er-
ledigt werden, die Rümenapp einberufen hatte.
Er wartete dieſe Sitzung aber gar nicht ab,
ſondern fälſchte eine Vollmacht, fuhr nach
Nauen und hob dort auf der Kreiskaſſe den
Betrag ab, um mittags bereits mit dem
Schnellzug nach Hamburg zu fahren. Von
dort ſchrieb er ſeiner Frau, daß er nach
Amerika reiſen und ſie ſowie ſeine beiden
Kinder ſpäter nachkommen laſſen wolle.

Mangel an heiratsfähigen Mädchen in Ame-
rika. Nordamerikaniſche Blätter beſchäftigen ſich
eifrig mit der Frage, wie es eigentlich werden ſoll,
wenn dort die maſſenhafte Einwanderung meiſtens
unverheirateter junger Männer in denſelben Ver
hältniſſen andauert. Neulich beiſpielsweiſe brachte
der franzöſiſche Frachtdampfer „Gascogne 1500
männliche Auswanderer und keine einzige Frau
nach New-York. Demgemäß wimmelt es auch in
allen größeren amerikaniſchen Städten von Heirats-
agenturen, die zu feſtem Tarif ihren Kunden
Bräute nachweiſen. Man reißt ſich geradezu um
gut ausſehende fremde Mädchen, zumal die ein
geborenen Amerikanerinnen nachgerade ihre ſozi
ale Stellung praktiſch ſo auffaſſen, als ſei der
Mann nur dazu da, ſie auf irgend eine Weiſe
zu amüſieren und zu bedienen. Darum koſtet die
Beſchaffung einer friſch eingewanderten F au auch
genau fünfmal ſoviel wie die einer blaſierten, ar
beitsſcheuen eingeborenen. Für den weiblichen Ueber
ſchuß in Europa eröffnen ſich alſo jenſeits des großen
Sees recht hoffnungsvolle Ausſichten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Hauses Kasseler

Hafer- Kakao
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Statt besonderer Anzeige.
Gestern abend entschlief zu Vchtspringe nach langem

Leiden mein treuer Gatte, der Regierungs-Rat a. D. (885

Maximilian Rüller.
Namens der trauernden Angehörigen

2 LFIarüäcge VIüller
geb. Freiin von Bülow.

Herseburg, 30. April 1906.

J R b 3FJinamen des Konigs!
Jn der Privaiklageſache des Guts-

beſitzers und Gemeinde Vorſtehers
Hermann Reinhardt in Kriegsdorf,
Privatklägers,
gegen den Maurer Friedrich Rau-ſchenbach in Kriegsderſ,

Angeklaaten,wegen Beleidie zung

hat das Königliche Schöffengericht
in Merſeburg in der Sitzung vom
19. April 1906, an welcher Teil ge-
nommen haben:

von Borcke, Amtsgerichtsrat,
als Vorſitzender,

Große, Gaſtwert,
Götzz e, Landwirt,

als Schöffen,
Freywald, Aſſiſtent,

als Gerichtsſchreiber,

c Recht erkannt:
daß der Angeklagte der öffentli chen

Statt jeder beſonderen
Meldung. ß

Heute abend 81, Uhr nahm
der Herr unſere inniggeliebte
Mutter, Schwiegermutter und
Großmutter (893
Frau Luise Hubeß

geb. Manitzki
im 87. Jahre zu einem beſ
Leben zu ſich.

Dies zeigt im Namen der
Hinterbliebenen tiefbetrübt an

Hube, Oberſt z. D.
Merſeburg, d. 29. April 1906.

Das Begräbnis findet Mitt-
woch, den 2. Mai, nachmittags
5 Uhr, von der Kapelle d
Stadtfriedhofes aus ſtatt.

ſſeren

Kartoffel- Verkauf. Sernann Mennhardtn gregerer

h hen S e e ne ne ne t e i v30 den S fugnis zugeſprochen, die Urteilsformel
auf Koſten des Angeklagten je ein-
mal innerhalb 3 Wochen nach Rechts-
kraft in den beiden hieſigen Blätternbe r it zu machen. (891

v. Borcke. (gez.): Freywald.

500 VI.
per 1. Juli 1906 zu 4 auf eine erſt
ſtellige Landhypothek von einem pünkt-
lichen Zinszahler gesucht. Offerten
unter I. Z. 4 an die Exp. BlattesTraugott Präßler, Bahnhöfswirt. erbeten. ß r e

W Blitzableitereigner, neueſter, beſtbewährter und billigſter Konſtruktion empfiehlt
VI. h rüet. Merſeburg, L Lieferant u. Reviſor für Königl.,

Provinzial und Städtiſche Behörden.
Prüfung alter Leitungen. (884

Zuſammenſtellung
der von den land wirtſchaftlichen Vertrauensmännern
burg über den Saatenſtand um die Mitte des Monats April 1906 abge-
gebenen Begutachtungsziffern (Note 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel,
4- gering, 5 ſehr gering). (Runderlaß der Herren Miniſter für Land-

J 76 e Swirtſchaft pp. ſowie des Jnnern vom 16. November 1901 12 9476 M. f.
I b 3646 M. d. J.

200 CEtr. Futterkartoffeln à 1 Mk.
einige Ctr. Salat- Kartoffeln à 4 Mk.

verkauft (890
Rittergut Bündorf.Ein älteres aſien
wird bei 60 Taler Lohn am 1, Ju:im Bahnhof Merſeburg geſucht.

des Kreiſes Merſe-

Durch n noten Anzahl der von den Vertrauensmännern
Fruchtarten. für den abgegebenen Noten.

Stogt Regier c c W r zStaat ngsbegirt.] 1 [1-2] 2 [2-3] 3 3-4 4 4-5] 5
Winterweizen 2,5 2,6 2 I6 7 14
Sommerweizen
Winterſpelz 38
Winterroggen 2,6 24 2 16 (5 15 1
Sommerroggen
Sommergerſte
Hafer
Kartoffeln

Klee 2, 2,2 4 10 21 8Luzerne 2,5 22 1 Il 4 3m Bewüäſſ. 2,0 2 I 1Wieſe xWie en ander 3,0 2,7 24 541 2 7
Königliches ſtatiſtiſches Bureau.

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 30. April 1906.

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. M. M. M. M.Merſeburg, St. 16,50-18,00 16,30-17,10 14,00-17,50 16,00-21,00 18,00-22,00
Weißenfels, St.
Weißenfels, Ld.

n

16,60-17,40 16,40-17,00 13,00- 17,00 16,00-17,50

17,65

„Müller's Hötel“.
Heute und folgende Tage: Ausſchank desMai-Bock h

aus den dem Königl. Hotbrauhaus München.r Sie noch mit der Hand
Sie ersparen sieh Arbeit, Zeit und
Wustände. schonen Ihre Wäsche und
Hände, machen sich überhaupt den
sonst mit Recht verpönten Waschtag
zum Vergnügen sowie Sie unsere

Waschmaschine„Weiltwunder“
benutzen

Denkbar einfachſte Handhabung
Kinderleichtes Arbeiten

Schnelle und gründliche Reinigung
Schonung der Wäſche

Unbegrenzte Haltbarkeit uſw. uſw.
Und bei alledem um die Hälfte billiger

als die meisten anderen Systeme

e Vielfachen Wünschen nachkommend. veranstalte ich in
meinem Geschäftslokal am Donnerstag den 3. Mai, vormittags
von 10--12 und nachmittags von 4-6 Uhr (867

ein öffentliches Probewaschen
zu dessen Besuch die geehrten Hausfrauen ergebenst eingeladen

T dito Zreischneider.
Kieswerkeversehburg.

Offerieren ab Grube zwiſchen Leuna'er und Weissenfelser

Strasse bequeme Abfuhr (892Gefegten Sand per Cubikmeter 1,20 M.
Sand von der Wand p. Cubikmeter 0,60 M.

Einfahrt Leunna'er Straße Ausfahrt Weißenfelſerſtraße.
Falls Zufuhre gewünſcht, Fuhrlohn billigſt.
Marken zur Sandentnahme werden von dem Herrn Landwirt

Gustav Schäfer, Leuna'er Straße 3 verabfolgt, auch daſelbſt Be-
ſtellungen auf Zufuhren entgegen genommen.

Maſchinenfahrik S. Rosch, Merſeburg
empfiehlt:

W 9 F SRud. Sack's Hackmaſchinen,
billiger e teure Patenthacken, größte Leichtzügigkeit Beweglichkeit,

Arbeit, Sack's Univerſal- u. Mehrſcharpflüge,bei hö: akkuraterSaat Egyen, Hackpflüge eec., vollkommenſte Centrifuge „Siegena“,

Rüben- und Häckſelmaſchinen z. Grünfutter, 3 teilige eiſerne Cam-
bridge- u. Glattwalzen, Jauchepumpen unzerbrechlich. Grasmäher,
Getreidemäher, Zimmerma deutſches Fabrikat, Schleppharken
neueſter Konſtruktion, Waſſerleitungen, Selbſttränken, Wellblech-tore, Gitter, Fenſter uſw.

Reparaturen aller landwirtſchaftlichen (865
bruhe „bottessegen und Tohblas

(Mittelſchacht) Rosshach (Prov. Sachſen)

empfiehlt (856rzöglehe trockene Press-Steine.

Dur Michaelis
bicherKakKao

von Herzten erprobt bei Iagen- u. Darmstörungen, sowie Brechdurchkall.

Sleich wirksam bei Kindern wie Sriachsenen.

J I S Sm i n Ju 3a en J
este vo biliqste Waschmaschine

J ic. 16 und 27

Für jeden Haushalt!

undRue

nns

Maſchinen.

Ein vorzügliches Kräktigungsmittel, besonders nach diesen Krankheiten

In Ko.,,
IIIk. 2.50

Ro.

IIIk. 1.30

u. Probe-Dosen

50 Pfg.

Vorrätig in Hpotheken und Droguerfen.

Hlleinge Fabrikanten: Gebrücler Stollwerck, Cöln.

Amerik. Brillant

Glanz Stärke
Wit Schutzmarke

schönste Plättwäsche

Kgl. Lotterie Einnahme.

Die Erneuerung der Loſe zur 5. Kl.
muß bis 3. Mai erfolgen.

Ziehung vom 7.--31. Mai.
Kaufloſe noch zu vergeben, während

der Ziehung ſo lange mein Vorrat
reicht, ev. gegen Gewinnloſe anſtatt

der Barbezahlung. (868
Curtae.

Mottenmittel:
Camphor, Camphorin,

Naphtalin., Kienöl,
ſpaniſchen u. wrißen Pfeffer,

ffſte. Motten- Eſſenz
Flaſche 25 und 50 Pfa. bei

Gsßar Peber,
866) Drogen u. Farben,

Rurgstrasse 16.

ünferaſtenburg 56

iſt eine herrſchaftliche Wohnung von
7 ar und Zubebör ſofort zu
vermie d 1. Fuli zu beziehen.Beſichrigt irg von 5—5 Uhr nachm.

m Königl. SoolbadVilla Dürrenberg, fortzugs-
halber billig zu ver-

kaufen. Off. unt. Nr. 889 an die
Exped. de

3 möblierte Zimmer

ſofort oder ſpäter zu vermieten.
(887 Lindenstrasse 5, pat.

Blts.

Für mein Colonialwaren- u.
Wein geſchäft ſuche ich zum bal-

digen Antritt (888Lehrling
Sohn achtbarer ElterE. I. ielzmantel,

Weißenfels a. S.

Von dem
Festblatt zur Silberhochzeit der

Kaiserlichen Majestäten,
das ſ. Z. dem „Kreisblatt“ beilag,
iſt eine kleinere Partie zurück ge-
blieben, die zum Preiſe von 10 Pfg.
pro Stück abgegeben wird in der

Kreisblatt-Druckerei.

Zu verkaufen
Wohn und Geſchäfſtshäufſer,

Grundbeſitz, Geſchäfte, Handels
artikel uſw. Derartige Anzeigen
unter Chiffre beſorgt für alle
Zeitungen und. Zeitſchriften zu
deren Originalgeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von

Danbe Co. G. m. d.
Magdeburg. c

Paul Tniele, Bankgeschatt, Merseburg, grosse Ritterstrasse 15,
empfiehlt sich zur Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Dräck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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